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Morgen-Ausgabe. 


Sonnabend, den 2. Juni 1888. 


Nr. 253. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 1. Juni. 
Wie der „Nat.⸗Ztg.“ aus Charlottenburg 
gemeldet wird, hatte der Kaiſer heute eine we⸗ 
niger gute Nacht. Huſten und Eiterabſonderung 
traten ſtärker als ſonſt auf und in Folge des 
dadurch bedingten häufigen Kanülenwechſels wurde 
der Schlaf des hohen Patienten mehrfach unter- 
brochen. Bei der heutigen Morgenkonſultation 
der Aerzte war der Kaiſer noch zu Bett, äußerte 
aber den lebhaften Wunſch, die beabſichtigte 
Fahrt nach Potsdam heute anzutreten. 
B 


Die Ueberſiedelung des Kaiſers von Char⸗ 
lottenburg nach Potsdam. 


Berlin, 1. Juni. 
Des Kaiſers Abfahrt von Charlottenburg 


nach Schloß Friedrichskron erfolgte heute Vor- 
mittag kurz vor 11 Uhr unter ſtürmiſchen Huldi⸗ 


gungen der Bevölkerung. Trotz der unfreund- 
lichen, kühlen und windigen Witterung fand ſich 
bereits in den frühen Vormittagsſtunden eine 
zahlreiche Volksmenge am Spreeufer dem Schloß⸗ 
park gegenüber ein. Auf Tauſende und Aber- 
tauſende ſchwollen allmälig die Maſſen an, ſo 
daß zur Zeit der Abfahrt die Fahrſtraße und der 
Platz am Ufer bis zum Stadtbahndamm dicht be- 
ſetzt war. Ueber die Abfahrt ſelbſt wird der 


„Voſſ. Ztg.“ im Einzelnen wie folgt berichtet: 


Auf der Dampf -⸗Nacht „Alexandra“, die am 
Ufer des Parkes lag, herrſchte in den Morgen- 
Unaufhörlich gin⸗ 


weißen Tracht mit dem ſchwarzbebänderten gelben 
Strohhute hin und her, ſtiegen auf und nieder, 
um hier noch etwas zurecht zu rücken, dort den 
Staub zu entfernen, den immer von Neuem der 
Wind auf die freundlich hellen Farben des Boo- 


tes trug. Am Fahnenmaſt wehte ein ſchwarz ge- 
ränderter weißer Wimpel 


mit der Aufſcheift 


„Alexandra“. Nicht lange nach 10½ Uhr wurde 


dieſer herabgelaſſen und die Königsſtandarte zum 
Aufhiſſen bereit gelegt. 


Das war das Zeichen, 
daß der Kaiſer bald erſcheinen werde. Im Park, 
wo unterdeſſen die engere Umgebung der Ab- 
fahrtsſtelle in ein farbenprächtiges und duftendes 
Gewand von zierlichen Blattpflanzen und Blumen 
gehüllt worden war, wurde es immer lebendiger. 
Diener, Gepäckſtücke tragend, kamen und gingen. 
Dazwiſchen ſah man alsbald den wehenden Buſch 
des Leibjägers und die blitzenden Helme der kai⸗ 
ſerlichen Adjutanten. Noch einige Minuten, und 
es kam der kleine Ponywagen mit dem Kaiſer 
angerollt. Da gab es ein Hoch- und Hurrab- 
rufen, ein Hüte⸗ und Tücherſchwenken ohne Maß. 
Nach dem erſten Begrüßungsſturme ſtimmte die 
Menge das „Heil Dir im Siegerkranz“ an, und 
mächtig brauſten die Weiſen über die Waſſer der 
Spree dahin. Schon von Weitem winkte der 
Kaiſer unaufhörlich freundlich und lebhaft dan⸗ 
kend mit der Hand herüber. An der Abfahrts- 
ſtelle angekommen, verließ er den Wagen, drückte 
der zurückbleibenden Umgebung die Hand und be- 
gab ſich feſten und lebhaften Schrittes auf das 
Dampfboot. Mit ihm beſtiegen daſſelbe die Kai⸗ 
ſerin und die Prinzeſſin Viktoria. Während 
die hohen Damen ſich auf das Vorderdeck, den 
Raum zwiſchen der Spitze des Bootes und 
der hohen Kajüte begaben, nahm der 
Kaiſer im Innern der letzteren Platz. 
In der Begleitung des Kaifers befanden ſich 
von den Aerzten Generalarzt Dr. von Wegner, 
Dr. Mackenzie und Dr. Hovell. Dem Letzteren, 
der jede Nacht ohne Aus nahme beim Kaiſer wacht, 
war es nahe gelegt worden, mit der Eiſenbahn 
nach Potsdam zu fahren und durch die Abkür⸗ 
zung der Fahrt Zelt zur Ruhe zu gewinnen. 
Dr. Hovell ließ es ſich indeſſen nicht nehmen, 
den Kaiſer auf der Flußfahrt zu begleiten, und 
ſeine dahin ausgeſprochene Bitte wurde ihm gerne 
gewährt, Der Arzt, ein großer Freund des 
Waſſerſports, machte die Fahrt in der Kleidung 
eines engliſchen Marojen mit. — Kaum hatten 
die Majeſtäten das Boot betreten, fo löſten ſich 
die Taue und langſam glitt das Fahrzeug nach 
der Mitte des Fluſſes. Nun erhob ſich ein neuer 
unbeſchreiblicher Jubel. Unaufhaltſam ſtürmte 
die Menge dem Boote nach, den ſcheidenden Kai- 
ſer, der am geſchloſſenen Fenſter ſitzend unab- 
läſſig durch Winken feinen Dank zu erkennen 


gab, durch Geberden und begeifterten Zuruf be- 


grüßend. Die Kaiſerin, welche auch während der 
Fahrt mit der Prinzeſſin Viktoria ſtehen blieb 
und von den bereit geſtellten Seſſeln keinen Ge⸗ 
brauch machte, winkte der Menge mit einem 
prächtigen Blumenſtrauß zu, den ſie ſchon bei 
der Ankunft aus dem Schloſſe in der Hand trug. 
Neben ihr lag ein Blumenkiſſen. Beides, Kiſſen 
und Strauß, hatte kurz vorher der Berliner Ru- 
derklub im Hofmarſchallamte überreichen laſſen. 
Aber immer raſcher lief die ſchnelle Nacht, von 
deren Decke herab ſtolz die Königs- Standarte 
und eine mächtige weiße Flagge mit dem preufi- 
ſchen Adler wehten, und nicht gar lange 
dauerte es, da war ſie den Augen der Menge 
entſchwunden. 


Von einem anderen Berichterſtatter wird der 
obigen Zeitung gemeldet: 

„In der neunten Morgenſtunde war ſchon 
der Kronprinz in Charlottenburg geweſen, um ſich 
nach des Kaiſers Befinden zu erkundigen. Be⸗ 
gleitet von einer glänzenden Suite von Offizieren, 
zu denen General von Rauch, Kommandant Graf 
von Schlieffen u. A. gehörten, war er wieder 
nach Berlin geritten, um nach kurzer Zeit zu⸗ 
rückzukehren. Jetzt hatte der Kronprinz die Ge- 
neralsuniform mit der des Seebataillons ver- 
tauſcht; er begab ſich ſogleich an Bord der 
„Alexandra“, wo er in längeren Geſprächen mit 
dem Kapitän, dem Steuermann und den Ma- 
troſen, die in ihren weißen, blaugeränderten Blou- 
jen geſchäftig hin- und hereilten, bis zur An- 
kunft des Kaiſers verweilte. Kurz vor 10 Uhr 
hatte ſich das erbprinzlich meiningenſche Paar vom 
Kaiſer verabſchiedet, und bald darauf ritten die 
Prinzeſſinnen Viktoria und Sophie zum Schloß 
portal hinaus, um die Ueberſiedelung nach Schloß 
Friedrichskron, von Hofdamen und Stallmeiſtern 
begleitet, zu Pferde auszuführen. Um 11 Uhr 
verſchwand die Kaiſerſtandarte von der Kuppel 
des Charlottenburger Schloſſes und wurde nach 
dem Dampfer gebracht. Der Kaiſer hatte das 
Schloß verlaſſen. In ſeinem Ponywagen machte 
der Monarch zunächſt eine kleine Rundfahrt durch 
den Park und fuhr dann die Allee dicht am 
Spreeufer entlang. Stürmiſche, immer lauter er- 
tönende Hoch- und Hurrahrufe begleiteten den 
Kaiſer auf ſeiner Fahrt zum Dampfer. Der hohe 
Herr trug Militäruniform, den Kragen des Mi- 
litärmantels hoch aufgeſchlagen, das Haupt mit 
der Mütze bedeckt. An der kleinen Landungs- 
brücke verließ der Kaiſer den Ponywagen, nach- 
dem er ſich mit Unterſtützung eines Dieners er- 
hoben hatte, und betrat frei mit kräftigen Schrit- 
ten die „Alexandra“. Unmittelbar folgte dem 
Kaiſer die Kaiſerin mit Prinzeſſin Margarethe. 
Sofort begaben ſich die hohen Herrſchaften in 
den blumengeſchmückten Glaspavillon, wo der 
Kaiſer in ſeinem Lehnſtuhl Platz nahm. Die 
Kaiſerſtandarte ſtieg am kleinen Maſtbaum auf, 
der Kapitän gab das Zeichen zur Abfahrt, und 
die „Alexandra“ begann langſam und geräuſch⸗ 
los ihre Fahrt. Jetzt durchbrach das taufend- 
köpfige Publikum die dichte Schutzmannskette, 
um dem Dampfer zu folgen. Mit der Kaiſerin 
und der Prinzeſſin Margarethe befand ſich auch 
der Kronprinz im Pavillon bei dem Kaſſer. 
Mackenzie und die übrigen Aerzte ſtanden auf dem 
Deck; auch fie wurden lebhaft begrüßt. Noch lange 
begleiteten die Grüße der Menge den Kaiſer auf 
feiner Fahrt. 


Ueber die Ankunft des Kaiſerpaares in Pots- 
dam wird der „Voſſ. Ztg.“ weiter gemeldet 

Potsdam, 1. Juni, 1 Uhr 31 Minuten. 
Kurz vor 1 Uhr iſt der Dampfer „Alexandra“ 
mit dem Kaiſer, der Kaiſerin und dem Kron— 
prinzen bei Sonnenſchein an der Glienecker Brücke 
gelandet. Dieſe war feſtlich geſchmückt; auch die 
Straßen und Häuſer hatten Flaggen- und Blu- 
menſchmuck angelegt. Bei Sansſouci bildeten 
Schüler ein Spalier. An der Brücke erwarteten 
die Erbprinzeſſin von Meiningen und die Prin- 
zeſſinnen Viktoria, Sophia und Margarethe, die 
zu Pferde gekommen waren, den Kaiſer. Das 
Publikum, das in weiter Entfernung gehalten 
wurde, begrüßte das Kaiſerpaar mit lautem Ju- 
bel. Der Kaiſer, der ſehr wohl ausſah, erſtieg 
mit der Kaiſerin und dem Kronprinzen leicht die 
Landungsſtelle. Hinter ihm folgte Dr. Maden- 
zie. Der Kaiſer begab ſich mit der Kaiſerin ſo⸗ 


dann im offenen Wagen an der ruſſiſchen Kolo⸗ 
nie vorbei direkt nach Schloß Frledrichskron. 

Auch nach einer Meldung von „Wolff's 
Teleg.⸗Bur.“ flieg der Kaiſer bei der Landung 
an der Glienicker Brücke ohne Stütze die Treppe 
hinauf und ging, begleitet von der Kaiſerin, nach 
dem Wagen. Trotzdem der dem Dampfer „Aler- 
andra“ vorfahrende Regierungsdampfer den Fluß 
frei hielt, waren auf demſelben viel Ruderer und 
Segelboote. Der Kaiſer fuhr, auf dem ganzen 
Wege enthuſlaſtiſch begrüßt, durch das Nauener 
Thor und begab ſich nach Friedrichskron. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Juni. Die Kaiſerin Auguſta 
empfing in Baden-Baden den Beſuch des Groß- 
herzogs und der Großherzogin, des Erbgroßher⸗ 
zogs und der Erbgroßherzogin von Baden, ſowie 
der Großherzogin Mutter von Mecklenburg- 
Schwerin, der Gräfin Trani und der Herzogin 
von Hamilton. 

— Dem Vernehmen nach wird ſich der 
Kronprinz heute Abend zur Abhaltung von 
Jagden nach Oſtpreußen begeben. 

— Der Prinz-Regent von Braunſchweig, 
Prinz Albrecht von Preußen, trifft, nachdem der⸗ 
ſelbe in den letzten Tagen im Bereiche ſeines 
10. Armeekorps Truppenbeſichtigungen abgehalten 
hatte, heute Abend aus Braunſchweig hier ein, 
wird in ſeinem hieſigen Palais das Souper ein- 
nehmen und hierauf ſofort nach Schloß Kamenz 
in Schleſien weiterreiſen, woſelbſt ſeine Familie 
bereits ſeit kurzer Zeit verweilt, um mit dieſer 
dort für die nächſte Zeit Aufenthalt zu nehmen. 

— Wie der „Staatsanzeiger für Würtem⸗ 
berg“ meldet, hat die geſtern von den Leibärzten 
des Königs, Liebermeiſter und Fetzer, ausgeführte 
Unterſuchung ergeben, daß die ſchwere akute Er- 
krankung von dem letzten Winter her erfreulich 
geheilt und keine krankhaften Rückſtände für die 
Athmungsorgane hinterlaſſen habe. Die Jahre 
lang beſtehenden Veränderungen der Lungen ha- 
ben durch die letzte Krankheit keine Verſchlimme⸗ 
rung erfahren, ebenſo ſind die zur Erſcheinung 
gekommenen Störungen in der Aktion des Herzens 
gewichen, jo daß der Zuſtand des Herzens be- 
friedigend iſt, obgleich die ſeit Jahren innerhalb 
des Gefäßſyſtems beſtehenden Veränderungen nicht 
verſchwunden ſind. Da das Nervenſyſtem immer 
noch angegriffen iſt, iſt es deshalb nothwendig, 
daß der König ſich noch Schonung auferlegt und 
von allen Anſtrengungen fernhält. 

— Der Bundesrath wird in ſeiner heuti⸗ 
gen Sitzung nur über laufende Geſchäfte und 
kleinere Vorlagen verhandeln, nicht aber, wie 
vielfach irtthümlich angenommen wurde, über die 
ruſſiſche Retorſionsfrage. — Die Arbeiten der 
Ausſchüſſe bezüglich des Invalidenverſicherungs⸗ 
geſetzes geſtalten ſich, nach der „Nat.⸗Ztg.“, ſehr 
umfangreich und gehen deshalb nur langſam vor⸗ 
wärts. Man hat eine Subkommiſſion eingeſetzt, 
welche die gefaßten Beſchlüſſe zu redigiren hat 
und gleichzeitig ein vermittelndes Element der 
ſtellenweiſe ſehr beſtimmt hervortretenden wider⸗ 
ſprechenden Anſichten bilden ſoll. 

— Nach dem Jahresbericht des ſchwäbiſchen 
landwirthſchaftlichen Kreisvereins hat in Bezug 
auf die Getreidepreiſe die Erhöhung der Ein- 
gangszölle nichts geholfen. Wie die Kornpreiſe 
ſind auch jene der Produkte der Viehzucht und 
Milchwirthſchaft ſehr zurückgegangen. In Schwa- 
ben empfindet man die Konkurrenz der Arlberg⸗ 
bahn durch verminderten Abſatz an landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkten ganz beſonders. Der Ver- 
lehr nach der Schweiz hat gänzlich aufgehört. 
Hingegen hebt ſich in etwas die Pferdezucht durch 
vermehrten Heeresbedarf. Die Schafzucht, für 
Schwaben von großer Bedeutung, ſinkt ſtetig, die 
Schweinezucht beſſert ſich durch Aufzucht des we⸗ 
gen Fleiſchreichthums und leichten Knochengerüſtes 
gerühmten Polandchina-Schweines. Die Klein- 
brauereien werden durch die Groß- und Aktien- 
brauereien immer mehr zu Boden gedrückt und 
die Kleinbrehnereien ſtellen in Folge des neuen 
Branntweinſteuergeſetzes den Betrieb ganz ein. 
Ein Bild, das nicht beſonders anmuthet. 

— Das „Deutſche Tageblatt“ ſchreibt: 
„Die franzöſiſche Deputirtenkammer hat einitim- 
mig die Forterhebung von 40 Franks Zuſchlags⸗ 
zoll für auswärtigen Alkohol auf unbeſtimmte 
Zeit genehmigt. Die weitere Bewilligung dieſer 


zeitweiligen Zollerhöhung des vorigen Jahres 
richtet ſich vornehmlich gegen Deutſchland. Wir 
wenden uns an die verbündeten Regierungen mit 
der Bitte, dieſelben wollen Kraft ihrer Vollmacht 
mit einer 50prozentigen Erhöhung der Eingangs- 
zölle auf alle franzöſiſchen Weine antworten und 
dem Reichstage bei ſeinem Wiederzuſammentreten 
eine weitere Zollerhöhung in gleicher Höhe unter⸗ 
breiten. Dieſe Zollerhöhung berührt thatſächlich nur 
die reichen Leute; fie würde unſerem heimath⸗ 
lichen Weinbau einen weiteren wirkſamen Schutz 
gewähren.“ 

Eine Anwendung des § 6 (Kampfzölle) des 
Zollgeſetzes wäre in dem vom „Deutſchen Tage⸗ 
blatt“ beſprochenen Falle gar nicht zuläſſig. 


— Aus Kopenhagen meldet der Be- 
richterſtatter der Pariſer „France“: 

„Die deutſche Abtheilung iſt weit entfernt, 
fertig zu ſein, ſie iſt ſogar noch nicht einmal an⸗ 
gefangen. Ich habe dem Vorſtand derſelben be- 
merkt, daß Deutſchland niemals bei Eröffnung 
der Ausſtellungen bereit iſt. Wie es ſcheint, ge⸗ 
ſchieht dies abſichtlich. Hier die Erklärung, die 
man mir gegeben hat, und die verdient, beachtet 
zu werden. Wenn die anderen Abtheilungen, 
oft mit Uebereile, fertig ſind, werden ſie in allen 
Einzelheiten von dem hierzu beauftragten deutſchen 
Ingenieur gründlich beſichtigt. Er ſucht den Ge⸗ 
ſchmack der Beſucher zu erfaſſen, beurtheilt den 
auf dieſelben hervorgebrachten Eindruck. Und 
ſchnell, ohne Scham, giebt er ſich daran, nach⸗ 
zuahmen zum großen Schaden der Nachbarn, 
welche ſich viel Mühe gegeben und geglaubt 
hatten, durch neue, ureigene Geſtaltungen die Be- 
ſucher zu feſſeln. Die ruſſiſchen, franzöſiſchen, 
engliſchen, italienischen und ſonſtigen Ingenieure 
und Baumeiſter klagen einſtimmig über dies Ver⸗ 
fahren. Mit Vergnügen gebe ich ihren Klagen 
hier Ausdruck. Es wäre gerathen, die Deutſchen 
zu zwingen, am Tage der Eröffnung wenigſtens 
einen Anfang ihrer Ausſtellung aufzuweiſen. Die 
fremden Ausſteller find. ebenfalls benachtheiligt. 
Der deutſche Kommiſſar erkundigt ſich, was in 
den anderen Abtheilungen ausgeſtellt wird. Er 
kennt bald die ſchwachen Seiten der Nebenbuhler, 
folgt dem Geſchmack der Bevölkerung und weiß 
ſchon, worauf die Anſtrengungen gerichtet werden 
müſſen. Schicken die Engländer wenig Aderbau- 
geräthe, ſo ſtellen die Deutſchen deren in Menge 
aus und tragen die Preiſe davon. Aber ſie 
halten ſich fern, wenn ſie ſpüren, daß ihre Er⸗ 
zeugniſſe den Vergleich nicht aushalten können. 
Sie glänzen an erſter Stelle in allen Zweigen, 
welche von andern vernachläſſigt wurden. In 
Kopenhagen z. B. hat ein einziger Franzoſe Mö⸗ 
bel ausgeſtellt. Sofort benachrichtigte der deutſche 
Kommiſſar die erſten Berliner Möbelfabrikanten. 
Es werden nun viele deutſche Möbel in allen 
Stylen und zu jedem Preiſe vorhanden ſein. 
Wir werden hier in dieſem Zweige zurückſtehen, 
obwohl, wie Jedermann weiß, unſere Möbel weit 
über den deutſchen ſtehen. (Na! Na!) Indem 
ſie die Verſpätung ihrer Abtheilung geſchickt be⸗ 
nutzen, wird es den Deutſchen wahrſcheinlich ge⸗ 
lingen, die Beſtellungen zu erhalten, die ſicher 
gemacht werden. Sie werden auf unſere Koſten 
in den ſkandinaviſchen Ländern den geſtohlenen 
Ruf ihrer Möbel verbreiten. Wie Sie ſehen, 
das Verfahren iſt durchaus unehrlich, aber ſehr 
wirkſam. Die Deutſchen ſtrafen ihren Ruf nicht 
Lügen. Selbſt bei amtlicher Mitwirkung ver⸗ 
fahren dieſelben mit derſelben Verſchmitztheit und 
Unehrlichkeit.“ 

Daraus iſt zu erſehen, was die Deutſchen 
von dieſer Seite zu erwarten hätten, wenn ſie 
ſich an der Pariſer Weltausſtellung bethelligten 
und Auszeichnungen erhielten. Letzteres wäre 
doch einmal nicht zu vermeiden, jo fügt die „Voſſ. 
Ztg.“, der wir Obiges entnehmen, den Aus- 
laſſungen des Franzoſen bei und erinnert daran, 
daß z. B. einer der erſten Pariſer Möbelfabri- 
kanten vor mehreren Jahren eine Reiſe ' nach 


Deutſchland unternahm und bei der Rückkunft 


geſtand: „Deutſchland liefert Vorzügliches, Eigenes, 
Neues in unſerem Fach.“ Wegen feiner Arbeiter 
und Geſchäftsfreunde nahm dieſer Fabrikant keine 
deutſchen Erzeugniſſe 'in ſein Lager auf. Aber 
er gründete unter dem Namen eines Freundes 
ein beſonderes Lager, in welchem Möbel aus 
Mainz, Berlin und Köln verkauft werden. — 
Ob die „ruſſiſchen, engliſchen, italieniſchen und 
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— und daher ſtammt das Gerücht — 


treter verſtändigte. 


ſonſtigen Ingenieure“ dem Korrejpandenten des 
Pariſer Blattes Dank wiſſen werden, daß er ſie 
zu Genoſſen ſeiner niederträchtigen Verdächti⸗ 
gungen macht, iſt kaum zu glauben, denn er 
macht ſie einfach lächerlich. Wiſſen doch gerade 
fie am beſten, daß Ausſtellungsſtücke nicht in der 
kurzen Zeit, von der der Franzoſe ſpricht, her⸗ 
geſtellt werden können. 


Ausland. 


Wien, 31. Mai. Die montenegriniſche Re- 
gierung ift bemüht, den ſchlechten Eindruck, wel⸗ 
chen der Einbruch mehrerer Banden in die 
Herzegowina machte, zu beſeitigen. Ein 
heute eingelangtes Telegramm aus Cettinje be- 
jagt, daß die Sträflinge, welche den Einfall un- 
ternahmen, Albaneſen waren, daß vier Rädels- 
führer verhaftet wurden und die montenegriniſche 
Regierung hiervon ſofort den öſterreichiſchen Ver⸗ 
Die Meldung von einem 
Vertrage Montenegros mit Rußland für den 
Kriegsfall beruhe auf Erfindung. 

aris, 30. Mai. Jener Anarchiſt Lucas, 
welcher am Sonntag von der „Mauer der Fö— 
deration“ herab auf den Blanquiften Rouillon 


ſchoß und ſtatt ſeiner zwei Zuſchauer traf, wurde 


geſtern bei einem Freunde in Menilmontant, wo 
er ſich verborgen gehalten hatte, verhaftet. Da 
er ſich bei dem Herunterſpringen von der Mauer 
eine Knieſcheibe und ein Handgelenk gebrochen 


und überdies jo ſtark in die Zunge gebiſſen hatte, 
daß er zwei Tage nicht ſprechen konnte, brachte 


man ihn nach der Krankenabtheilung des Ge— 
fängniſſes La Santee. Der „Intranſigeant“, der 
aus Lucas ſchon einen Söldling Ferry's gemacht 
hatte, deutet jetzt an, er könnte wohl ein Spion 
Bismarck's ſein; denn bei der Hausſuchung ſollen 
deutſche Briefe gefunden worden ſein, abgeſehen 
davon, daß der Mann vor einiger Zeit eine 
Geldſendung aus Poſen erhielt. Andere Bon- 
langiſten behaupten wieder, Lucas hätte ſich um 


einen Vertrauenspoſten in der geheimen Polizei 


In Wahrheit ſoll er vor einiger Zeit 
an die 
Seine-Präfeftur geſchrieben haben mit der Bitte 
um Anſtellung als — Straßenkehrer. 


Chriſtiania, 29. Mai. Mitte dieſes Mo- 


beworben. 


nats überreichten die beiden Mitglieder der nor- 
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zweiten Hälfte des Juni. 


wegiſchen Staatsrathsabtheilung in Stockholm, 
Staatsminiſter Richter und Staatsrath Sörenſen, 


dem Kronprinz-Regenten ihr Entlaſſungsgeſuch. 
Es hieß bald darauf, daß dies Geſuch auf An- 


halten des Kronprinzen wieder zurückgenommen 
worden ſei; jetzt wird jedoch mit Beſtimmtheit 
verſichert, daß das Geſuch nicht zurückgenommen 
iſt, ſondern ſeiner Erledigung durch den König 
harrt, ſobald dieſer von ſeiner europäiſchen Reiſe 
nach Stockholm zurückgekehrt iſt, nämlich in der 
Dieſer Wunſch ſoll 
hervorgerufen worden ſein durch das Verhalten 
des Miniſterpräſidenten dem Storthing gegen- 
über. Sverdrup erleidet fortdauernd Nieder- 
lagen im Storthing, ohne ſich dieſelben irgend- 
wie zu Herzen zu nehmen, obgleich er es war, 
der als Präſident des Storthings die Lehre ver- 


kündete, daß ein Minifterium oder ein einzelnes 


Mitglied deſſelben abtreten müſſe, ſobald es nicht 
mehr das volle Vertrauen der Mehrheit der 
Volksvertretung beſitze. Ferner iſt das geſammte 
Miniſterium und namentlich deſſen Chef jüngft 
von Björnſtjerne Björnfon in maßloſeſter Weiſe 
angegriffen worden. Björnſon iſt als Politiker 
der Rotheſte der Rothen, er kennt keine perjün- 
lichen noch ſittlichen Rückſichten gegen Andere, 
ſelbſt nicht gegen ſeine beſten Freunde, zu denen 
Sverdrup von je her gezählt hat, wenn es für 
ihn gilt, feine politiſchen An- und Abſichten zu 
vertheldigen. Er betrachtet die Sache der nor- 
wegiſchen, von Schweden vollſtändig unabhängi⸗ 
gen Republik, für welche auch Sverdrup früher 
eintrat, als von dem Miniſterium Sverdrup ver- 
rathen und verkauft, und hält ji daher für be- 
rechtigt, das ganze Mintſterlum öffentlich zu be- 
ſchimpfen. Björnſon weiß ſich durch ſeinen na- 
tionalen Dichterruhm und ſeine Popularität im 
norwegiſchen Volke gegen ſtrafrechtliche Verfol⸗ 
gungen geſchützt, und ſomit ſind auch Richter 
und Sörenſen den Björnſon'ſchen Beleidigungen 
ſchutzlos preisgegeben. Die Frage iſt nur ob 
König Oskar nach erfolgter Rückkehr das Ent- 
laſſungsgeſuch bewilligen wird. Im September 


beginnen die Neuwahlen zum Storthing, die auf 


jeden Fall zu einem gänzlichen Miniſterwechſel 
führen, gleichviel ob die Fonftitutionelle Partei, 
die Anhänger Sverdrup's, oder die radikale De- 
mokratie den Sieg davon trägt. Sverdrup iſt 
unmöglich geworden, er hat denn auch ſelbſt 
jüngſt dem Präſidenten des däniſchen Folkethings, 


Högsbro, der hier kürzlich weilte, um die ſtaat⸗ 


lichen und parlamentariſchen Einrichtungen kennen 


zu lernen, und der ſich zu dieſem Zwecke u. A. 


auch nach Berlin begeben wird, erklärt, daß er 
im Herbſt abtreten werde. Unter ſolchen Um- 
ſtänden erſcheint ein abermaliger theilweiſer Mi- 
niſterwechſel ſo gut wie ausgeſchloſſen. 

Warſchau, 28. Mai. Der „Polit. Korr.“ 
wird von hier geſchrieben: 

„Die Grenzgemeinden der podoliſchen und 
volhyniſchen Bezirke erhielten in letzterer Zeit die 
Weiſung, beſtimmte Mengen verſchiedener Pro- 
viant⸗Artikel und nebſtdem Pferde zur Verfügung 
der Militärbehörde bereit zu halten. Der Zweck 
dieſer Weiſung wurde nicht bekannt gegeben. 
Ob das nach dieſer Verfügung und vielleicht in 
Folge derſelben entſtandene Gerücht, daß die 
Grenzortſchaften Poſtutowka und Tamorada dem- 
nächſt mit Garniſonen bedacht ſein werden, ſich 
bewahrheiten wird, bleibt abzuwarten. 


Aller- 


dings iſt in Tamorada am 19. Mai eine Ab- 
theilung von 100 Mann Infanterie eingetroffen, 
welche ſich jedoch in der beſagten Ortſchaft nur 
kurze Zeit aufhielt und nach Satanow dirigirt 
wurde.“ 

Die Grenzſtrecke des Zbruczfluſſes wurde 
letzthin unterſucht und ſind hierbei ſämmtliche 
Furthen in Vermerk gebracht worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2. Juni. Die Lutherfeſtſpiele in 
Stettin, welche heute Abend ihren Anfang neh⸗ 
men, verſprechen einen recht ſchönen Erfolg, denn 
die Nachfrage nach Billets iſt nicht nur ſeitens 
der Kunſtfreunde in unſerer Stadt eine ſehr rege, 
ſondern auch von außerhalb gehen zahlreiche Be⸗ 
ſtellungen ein. Die Aufführung ſelbſt dürfte 
auch hier unter der umſichtigen Leitung des als 
Luther⸗Darſteller bereits bewährten Herrn Di- 
rektor Heßler aus Straßburg eine in jeder Weiſe 
gediegene werden, die mitwirkenden Dilettanten 
haben ſich mit großem Fleiß den Proben unter- 
zogen und die mitwirkenden Geſangvereine und 
deren Leiter haben bereits in den Proben be- 
wieſen, daß ſie mit Freude an die von ihnen 
übernommene Aufgabe gehen. Für Diejenigen, 
welche die intereſſanten Vorſtellungen beſuchen 
wollen, weiſen wir nochmals darauf hin, daß im 
Zirkus ſelbſt kein Billetverkauf ftattfindet, und 
daß auch an den Verkaufsſtellen (L. Sannier's 
Buchhandlung und Louis Mutz & Co.) der Ver- 
kauf von Billets eine halbe Stunde vor Beginn 
jeder Vorſtellung geſchloſſen wird. 

— Die Frage der Kriegsverſicherung wurde 
in letzter Zeit vielfach erwogen, und die Gothaer 
Bank gründete eine Kriegsverſicherung. Auch die 
Lebens-Verſicherungen zeigten ſich der Sache ge- 
genüber anfänglich nicht gerade ablehnend; in⸗ 
deß hat die letzte Zeit darin Wandlung geſchaf⸗ 
fen; die Geſellſchaften ſtellen ſich zur Zeit ent- 
ſchieden auf den Standpunkt, ſich von einem 
Kriegsverfiherungs - Unternehmen auszuſchließen. 
Die Lebens -Verſicherungs-Geſellſchaft zu Leipzig 
iſt zu demſelben Entſchluß gelangt und hat die 
Gründe dafür in einem Zirkular an ihre Ver- 
treter dargelegt, welchem wir Folgendes entneh- 
men: Die Leipziger Geſellſchaft dürfe nicht in 
die Lage kommen, daß ſie die einzige von allen 
deutſchen Anſtalten ſei, welche neben Gotha die 
Kriegsverſicherungs-Gefahr ohne beſondere Gegen- 
leiſtung übernehme. Eine zuwartende Haltung 
empfehle ſich aber in dem Stadium, in dem ſich 
die Kriegsverſicherungs- Frage augenblicklich be- 
finde, umſomehr, als Niemand wiſſen könne, ob 
die aus dem Kreiſe der Gothaer Verſicherten zu 
erwartenden Klagen ſchließlich doch nicht den Er- 
folg haben, daß der Bankvorſtand zu einer Aen⸗ 
derung ſeines Beſchluſſes ſich genöthigt ſehe. 
Hätten ſämmtliche deutſchen Geſellſchaften die 
koſtenfreie Kriegsverſicherung eingeführt, ſo wäre 
für eine Geſellſchaft, wie die Leipziger, nament⸗ 
lich bei den von ihr in Ausſicht genommenen 
Beſchränkungen, die Geſahr keine übermäßige ge- 
weſen; denn innerhalb ihres Verſicherungs - Be- 
ſtandes wären alsdann die militärpflichtigen Ver⸗ 
ſicherten auch fernerhin in der Minderzahl ge- 
blieben. Liege die Sache aber jo, daß alle Ge- 
ſellſchaften bis auf eine oder zwei erklären, das 
Kriegsrififo wegen der damit verbundenen Ge⸗ 
fährdung ihrer Sicherheit ohne Gegenleiſtung 
nicht übernehmen zu können, jo würden ji den⸗ 
jenigen Geſellſchaften, welche die Kriegsverſiche⸗ 
rung koſtenfrei gewähren, nur ſolche Verſicherte 
zuwenden, welche einer hohen Kriegsgefahr aus- 
geſetzt ſeien. 

— „Wer bei der Leitung oder Ausführung 
eines Baues wider die allgemein anerkannten Re- 
geln der Baukunſt dergeſtalt handelt, daß hier⸗ 
aus für Andere Gefahr entſteht, wird mit Geld- 
ſtrafe bis zu 900 Mark oder mit Gefängniß bis 
zu einem Jahre beſtraft.“ Dies iſt die Straf- 
beſtimmung des $ 330 des Strafgeſetzbuchs. Das 
Reichsgericht, 3. Strafſenat, hat ſachgemäß be⸗ 
funden, daß unter dieſes Strafgeſetz auch die 
fehlerhafte Konſtruktion eines Baugerüſtes fällt, 
wodurch für Andere Gefahr entſteht. 

— Das Miſſionsfeſt des Stettiner Hülfs- 
vereins für die Goßner'ſche Miſſion findet am 
Dienſtag, den 5. Juni, Nachmittags 4 Uhr, in 
der Schloßkirche jtatt, und werden die Herren 
Superintendent Wolgram Kolberg und Pro- 
feſſor Plath Berlin als Feſtredner auftreten. 
Am Abend verſammeln ſich die Freunde der Mij- 
ſion zu einer Nachfeier im Garten der alten Lie- 
dertafel. Mittwoch, den 6. Juni, wird ein 
Miſſionsfeſt in Neuſtettin abgehalten, bei welchem 
die Herren Paſtor Dieterich-Uchtdorf und Prof. 
Plath-Berlin als Redner auftreten. 

— Seit langer Zeit hat bierſelbſt keine 
Tyroler Sänger-Geſellſchaft konzertirt, und dürfte 
es daher von den Freunden des Tyroler Na- 
tional-Geſanges mit Freuden begrüßt werden, 
daß in nächſter Woche eine der renommirteſten 
Tyroler Sänger-Geſellſchaften hier für kurze Zeit 
Konzerte veranſtalten wird. Das erſte derſelben 
findet Mittwoch, den 6. Juni, in Wolffs Gar- 
ten ſtatt. 

— Morgen, Sonntag, veranſtaltet die 
„Stettiner Bettel-Akademie“ in Sommerluſt ein 
Volksfeſt, welches bei ganz mäßigem Entree ſehr 
reiche Abwechſelung bietet. Außer einem Konzert 
der Jancovius-Kapelle iſt für Unterhaltung aller 
Art geſorgt und auch an berühmten Spezialitäten 
wird es nicht fehlen, welche Sehenswerthes bie- 
ten, ſo der, rühmlichſt bekannte Humoriſtiker 
Nordecks, Driginal-Duo, der Eidechſenmenſch 
Mr. Baſſic, die Gymnaſtikertruppe Ed- 
mondo u. A. m. Am Abend iſt eine große 


Illumination des ganzen Lokals in Ausſicht ge⸗ 
nommen und dürften die zahlreichen Arrange⸗ d 
ments wohl genügen, um bei günſtiger Witte⸗ 
rung ein ſehr zahlreiches Publikum nach Sommer- 
luſt zu locken. 

— Zum Präſidenten der Disziplinarkammer 


in Stettin if der königl. preuß. Ober- 
Landesgerichts-Rath Succo hierſelbſt und zu 
Mitgliedern derſelben der königl. preuß. Ober- 
Landesgerichts-Rath Wutzkowsky bierſelbſt 
und der königl. preuß. Landrichter Broſe in 
Köslin für die Dauer der von ihnen zur 
Zeit bekleideten Reichs- bezw. Staatsämter er- 
nannt. 


Militär : Humoriſtika. 

Unteroffizier: Bollmann, Sie ſchlenkern ja 
Ihre krummen Beine mal wieder, als ob ſich ein 
paar Türken auf Tod und Leben duellirten! 

(Der Gardelieutenant im Gebirge.) „Nun, 
Herr Lieutenant, haben Sie ſich in der Schweiz 
recht gut amüſirt?“ — „Ausgezeichnet! Jung- 
frau pouſſirt, Schreckhorn 'n bischen Reſpekt ein- 
geflößt!“ 

Wachtmeiſter: Militärs wollt Ihr ſein? 
Ihr ſeid ja die Ziviliſation ſelber! 

(Neue Charge.) „Der junge Lieutenant 
Zinski iſt ſicher dabei, wenn irgendwo ein neues 
Theaterſtück aufgeführt wird.“ — „Ja eben, 
der möchte zu gern Premiere-Lieutenant werden.“ 

Unteroffizier: Donnerwetter, ich ſag's ja 
immer: die Uniform macht das Individium. So 
lange die Kerls Zivil anhaben, ſehen ſie wie lau⸗ 
ter Zwillinge aus. e 

(Kaſernenhofblüthe.) Die Kompagnie iſt 
früh halb fünf Uhr zum Uebungsmarſch angetre- 
ten. Ein Füſilier kommt zu ſpät und meldet ſich 
beim Feldwebel. Dieſer entdeckt ſofort einige 
Unregelmäßigkeiten im Anzug deſſelben und fährt 
auf ihn los: „Daß dieſer Rekrutenkopf doch 
allemal zu ſpät kommt! Und wie er wieder 
ausſieht! Ich möchte nur wiſſen, was dieſer 
infame Tagdieb den ganzen Vormittag angefan- 
gen hat!“ 

Unteroffizier: Kerle, Ihr habt ſtillzuſtehen, 
und wenn die Welt dabei untergeht; — da geht 
Ihr eben „ſtillgeſtanden“ unter! 

(Aus der Inſtruktionsſtunde.) Unteroffi⸗ 
zier: Was hat der Soldat zu thun, wenn er 
am Sonntag Nachmittag mit ſeinem Schatz am 
Arm dem Herrn Hauptmann begegnet? (Soldat 
ſchweigt.) .. Nichts hat er zu thun, denn ſonſt 
könnt' er ja nicht ſpazieren gehen! 

Unteroffizier: Was braucht ein ordentlicher 
Soldat, wenn er zum Appell antritt? Na von 
Euch Kerlen iſt es freilich nicht zu verwundern, 
wenn Ihr die Frage nicht beantworten könnt! 
Ein ordentlicher Soldat braucht beim Appell keine 
Angſt zu haben, denn ſonſt wäre er ja kein or⸗ 
dentlicher Soldat! 

(Innerlich angewendet.) Lieutenant: „Don- 
nerwetter, Kerl, wo kommt denn meine Pomade 
hin? Ich glaube immer, Du verſchwendeſt ſie 
an Dein Strohdach?“ — Burſche: „O, Herr 
Lieutenat, nix Verſchwendung, (ſchmeichelnd) nur 
hie und da biſſel auf Brod!“ 

Unteroffizier: Kommt der Kerl wieder ganz 
unraſirt zum Dienſt; dann wundert ſich ſo ein 
Ochſe womöglich noch darüber, wenn er beim 
Exerzieren über ſeinen eignen Bart ſtolpert. 

Der ungariſche Honved - Lieutenant Nit- 
ter v. X. gerieth Abends in einem Kaffeehauſe 
mit einem andern Herrn in Streit. Eine For- 
derung war die Folge. Ritter v. X. ſchäumte 
vor Wuth, aber weil ſowohl er wie ſeine Kar- 
tellträger an dem bewußten Abend des edeln Un⸗ 
garweins ſehr viel genoſſen hatten, konnte der 
Handel nicht gleich ausgefochten werden. Am 
andern Tage fehlte ihm die Karte ſeines Geg- 
ners und damit deſſen Name. Als er endlich 
nach zwei Wochen denſelben wieder weiß, läuft 
er ſelbſt zu dem Fremden, um ihn zur Rede zu 
ſtellen. „Wo iſt Herr v. P.?“ ruft er dem Die- 
ner zu. „Ich muß ihn ſofort ſprechen.“ — 
„Ich bedauere ſehr, mein Herr, aber Herr v. P. 
iſt —“ — „iſt ausgegangen! Das kennt man 
ſchon. Melden Sie mich ſofort und ſagen Sie 
ihm, daß ich ihn unter allen Umſtänden ſprechen 
muß. Er hat mich beleidigt — das fordert ſein 
Blut.” — „Herr v. P. iſt vor acht Tagen plötz⸗ 
lich an einer Lungenentzündung geſtorben.“ — 
„Ah, — ah! Das hat ihm das Leben gerettet!“ 

Unteroffizier: Wenn Sie mit mir ſprechen, 
Müller, dann glaubt man immer, es kommt ein 
Kohlengrubenunglück. Sprechen Sie klar und 
deutlich, indem Sie ſich einbilden, Ihre Zunge 
iſt eine Eisbahn, über welche die Worte nur 
jo hinwegſchliddern wie der Blitz auf Schlitt⸗ 
chuhen. 

Unteroffizier: Lehmann, was iſt das wieder 
für 'ne Haltung! Sie ſtehen ja da, wie ſo'n 
Kuhkäſe in Schwimmhoſen. j 

(Kaſernenblüthe.) Sergeant: Kerls, daß 
Ibr mir beſſere Wendungen macht! Wenn meine 
verſtorbene Urgroßmutter ſich im Grabe umdreht, 
macht ſie ja ſchneller Kehrt als Ihr! 

(Aus der Inſtruktionsſtunde.) „Was ge— 
ſchieht, wenn der Herr Major in's Mannſchafts⸗ 
zimmer tritt, Huber?“ — „Er ſchimpft.“ 

Lieutenant: Bin ganz Ihrer Meinung, 
gnädiges Fräulein, — durchaus ſchneidiger Ka⸗ 
merad geweſen, dieſer Tellheim; es freut mich 
wirklich, daß er noch ſchließlich ſein Glück gemacht 
hat. — — Es wundert mich übrigens, wie ein 
doch ſonſt ſo tiefdenkender Dichter, wie Leſſing, 
ſein Stück „Minna von Barnhelm“ oder „Sol- 
datenglück“ betitelt hat; — es wäre doch, we⸗ 
nigſtens meiner Meinung nach, entſchieden viel 


— 


vaſſender, zu jagen: „Von Tellheim“ oder „Sel- 
atenglück“. 

‚, (Gut gemeint.) „Füſiller Cohn, wiſſen Sie 
nich, daß vor einem Unteroffizier das Gewehr 
nicht praſentirt wird!“ — „Hab' ich Ihnen wol⸗ 
len m. hen e Freud'!“ 


uuſt und Literatur. 

Theate ür heute. Bellevuetheater: 
Volksthümliche Forſtellung zu halben Preiſen 
(Parquet 50 P .). Novität! Zum 12. Male: 
„Die Himmelsleitee.« Gejangspoffe in 4 Akten. 
— Elyſium theater: Volksthümliche Vor⸗ 
ſtellung zu halben Prien (Parquet 50 Pf. ꝛc.). 
Novität! Zum 4. ele: „Gräfin Sarah.“ 
Schauſpiel in 5 Akten. 

Vermiſchte Nachrichten. 

(Immer nobel.) Stubenmäödchen: „Gräu⸗ 
lein, ich habe beim Aufräumen ein Zehnpfennig- 
ſtück gefunden. Haben Sie's vielleicht verloren?“ 
— Fräulein: „Zehn Pfennige? Sie dumme 
Perſon, wenn ich überhaupt Geld verliere, jo tft 
es mindeſtens eine Mark!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 1. Juni. Der Führer der Ex⸗ 
pedition Kund⸗Tappenbeck in das Innere von 
Kamerun, Lieutenant Tappenbeck, iſt heute auf 
einem Woermann'ſchen Dampfer hier einge- 
troffen. 

München, 1. Juni. Die dritte internatio- 
nale Kunftausftellung wurde heute 11 Uhr durch 
den Prinz⸗Regenten im Beiſein ſämmtlicher Prin- 
zen und Prinzeſſinnen, der oberſten Hofchargen, 
Staatsminiſter, des Diplomatenkorps, der Gene- 
ralität, der Spitzen der Militär-, Zivil- und 
Staatsbehörden, Mitglieder der Kunſtakademie, 
Univerfität, techniſchen Hochſchule, zahlreicher 
Künſtler und Ehrengäſte in feierlichſter Weiſe er- 
öffnet. Der Ausftellungs-Präfident Eugen Stie- 
ler begrüßte den Regenten in einer Huldigungs- 
anſprache, worauf der Regent die Ausſtellung für 
eröffnet erklärte, ſodann Cercle abhielt und 
ſchließlich mit dem geſammten Hof unter Füh⸗ 
rung des Präſidenten und der Komiteemitglieder 
den Rundgang vornahm. Die Ausſtellung, faſt 
in allen Theilen fertig, gewährt ein überraſchend 
prächtiges Bild. In- und Ausland find ſtark 
vertreten. 

München, 1. Juni. In der Antwort des 
Prinz⸗Regenten auf die Anſprache des Ausſtel- 
lungs-Präſidenten Stieler heißt es: Er danke 
für dieſe warme patriotiſche Anſprache, er heiße 
die Vertreter der Kunſt von den fremden Na- 
tionen willkommen, er begrüße die Ausſtellung 
als Frucht der hundertjährigen Kunſtentwickelung 
Münchens und ſehe dieſen Reſultaten mit Be- 
friedigung, wie den früheren entgegen. Möge des 
Himmels reichſter Segen über der Ausſtellung 
walten. 

Straßburg i. E., 1. Juni. Die des Lan- 
desverraths Angeklagten, Inſtrumentenmacher 
Streisguth und Apotheker Girard, werden auf 
Beſchluß des Reichsgerichts außer Verfolgung ge- 
ſetzt. Der Eiſenbahnbeamte Dietz, deſſen Ehefrau 
und der Färbermeiſter Appel bleiben in Unter⸗ 
ſuchungshaft. 

Paris, 1. Juni. Carnot machte Sagaſta 
ein prächtiges Sevres-Service zum Geſchenk. 

Rom, 1. Juni. Das Amtsblatt veröffent⸗ 
licht das am 15. Juni 1887 in Schio unter- 
zeichnete Uebereinkommen bezüglich der öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Grenze bei Laſtebaſſe. 

Rom, 1. Juni. Nach einer aus Maſſowah 
hier eingetroffenen Meldung iſt Kantibay Haman 
mit einem die Friedensunterhandlungen betref- 
fenden Schreiben des Negus daſelbſt einge- 
troffen. 

Petersburg, 1. Juni. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter, General v. Schweinitz, iſt heute Mittag 
mit Familie ins Ausland abgereiſt. 

Am heutigen Namenstage des Generaladmi⸗ 
rals Großfürſten Alexis fand die feierliche Ein- 
weihung der Konſtruktionsarbeiten für die Fatjer- 
liche Nacht „Polarſtern“, ſowie der Stapellauf 
der Panzer⸗Fregatte „Erinnerung an Azow“ in 
Gegenwart der kaiſerlichen Familie, der Königin 
von Griechenland, vieler Großwürdenträger und 
einer überaus zahlreichen Menſchenmenge ſtatt. 
Ein von Kronſtadt durch den Suezkanal gekom- 
menes Geſchwader gab den Salut. 

Die hieſige chirurgiſche Geſellſchaft wählte 
den Profeſſor v. Bergmann in Berlin zu ihrem 
Ehrenmitgliede. 

Petersburg, 1. Juni. Bis zum 1. April cr. 
ſind in dieſem Jahre aus Rußland ausgeführt 
worden Waaren für 123,2 Mil. Rubel und 
Edelmetalle für 6,4 Mill. Rubel. In dem glei- 
chen Zeitraum des Vorjahres betrug der Werth 
der ausgeführten Waaren 101,6 Mill. und der⸗ 
jenige der ausgeführten Edelmetalle 3,8 Mill. 
Rubel. Eingeführt wurden im 1. Quartal die- 
ſes Jahres Waaren im Werthe von 51,5 Mill. 
und Edelmetalle im Werthe von 0,8 Millionen 
Rubel, gegen 60,5 bezw. 0,9 Mill. Rubel im 
gleichen Zeitraume des Vorjahres. 
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Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 31. Mai, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,77 Meter, Unterpegel 
— 0,25 Meter. — Elbe bei Dresden, 3 1. Mat 
— 1,10 Meter. — Magdeburg, 31. Mai, + 1,20 
Meter. — Warthe bei Poſen, 31. Mat, 
Mittags, 0,60 Meter. 
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